
liechtenfteiner 

AZ - FL-9494 Schaan, Dienstag, 18. Juni 1974 Erscheint Dienstag/Mittwoch/Donnerstag/Samstag Mit den amtlichen Publikationen 107. Jahrgang/Nr. 86 

Fünf Jahre Heilpädagogische Tagesstätte 
Probleme mit der Wiedereingliederung - Aus dem Jahresbericht für 1973 
Dieser T a g e  ist der  fünfte Jahresbe­
richt d e r  Heilpädagogischen Tages­
stätte in Schaan erschienen. Er ist 
Teil des  Rechenschaftsberichtes des  
Vereins für Heilpädagogische Hilfe 
in Liechtenstein, de r  im Oktober  
1967 au f  Initiative und un t e r  dem 
Präsidium I. D. Fürstin Ginn von 
Liechtenstein gegründet  wurde .  

Materiel l  getragen von Beiträgen 
des Landes, d e r  Gemeinden, d e r  In­
validenversicherung, von Mitglie-
derbeiträgen, Spenden und  Paten­
schaften und von Lehrkräften ge­
leitet, die  neben  ihrem Fachkörinen 
viel  Idealismus und Geduld mit­
bringen, ist die Heilpädagogische 
Tagesstät te  in den letzten fünf 
J a h r e n  z u  einem festen Bestandteil 
des liechtensteinischen Bildungs­
wesens geworden. Das kleine Ju ­
biläum d e r  Heilpädagogischen T a - ,  
gesstät te  ist ohne  jeden besonderen , 
Hinweis, sozusagen in al ler  Stille, j 
vorbeigegangen.  Das Positive daran > 
ist wohl, dass  man die Heilpädago-
gische Tagesstä t te  nicht mehr  aus 
unserem Lande wegdenken könnte.  

Pas  Schuljahr 1973 

Im vergangenen  Jahr, wurden  von  
d e r  Heilpädagogischen Tagesstä t te  
34 Kinder betreut ,  davon 3 in einem 
ambulanten Sonderkindergarten.  
Von  d e n  Kindern, die ständig a n  
d e r  Heilpädagogischen Tagesstä t te  
bet reut  wurden,  waren 3 zwischen 
16 und 19 J a h r e n  alt, d e r  grösste  
Teil  (19) befanden sich im Berichts­
j a h r  im schulpflichtigen Alter,  und 
8 im Vorschulalter.  Die jüngsten  
(drei) Kinder, die  regelmässig die  
Tagesstät te  in  Schaan besuchen,  
wa ren  1973 ganze fünf J a h r e  alt. Zu 
Beginn d e s  Schuljahres sind drei  
Kinder n e u  eingetreten. 2 Kinder 
konnten  in d e n  normalen Kinder­
garten, 2 in  die Primarschule und 1 
in die  Hilfsschule ent lassen werden.  
4 Kinder  k a m e n  zur Fortbildung in 
Berufswahlklassen und Eingliede­
rungsstät ten in schweizerische 
Heime. 

Probleme bei der Schulentlassung 

W i e  d e r  Leiter de r  Tagesstät te ,  
Armin Meier, im Jahresber icht  fest­
hält,  e rgeben  sich bei d e r  Wieder ­
eingliederung de r  bet reuten Kinder 
ins Leben n a c h  w i e  vor  grosse Pro­
bleme. Wör t l ich  heisst es  im Jah ­
resbericht  u. a.: «Letztes J a h r  haben 
wi r  vol ler  Stolz davon berichten 
dürfen, dass  e ine  erste Gruppe von 
4 Schülern ihre Schulzeit bei uns  
abgeschlossen hat. Im Berichtsjahr 
haben  sich wei tere  v ier  Jugendli­
che auf den  Versuch e iner  berufli­
chen  Eingliederung vorberei te t .  
Ihre W e g e  gehen  aber  noch  sehr  
ins Ungewisse. W i r  se lber  können  
ihnen nicht  mehr  weiterhelfen, son­
dern  n u r  hoffen und vermitteln,  
dass  sie i rgendwo gut  aufgenom­

m e n  u n d  verständnisvoll  ins werk­
tätige Leben eingeführt  werden. Es 
zeigt sich aber  deutlich, dass sich 
für einige von  ihnen keine befrie­
digende Lösung abzeichnet. Der 
Schrit t  ins öffentliche Erwerbsleben 
erweis t  sich entweder  als zu früh 
oder  ga r  als unmöglich. Diese 
Schicksale stellen uns vor  die 
Frage, w o  liegt de r  Sinn unserer  
schulischen Bemühungen, wenn  
nach der  Tagesstätte das grosse 
«Loch» kommt, w e n n  sich nach 

einem verheissungsvollen Anfang 
der  W e g  verliert?» 

Steigende Bedeutung der 
Sprachheilkunde 
Wachsende  Bedeutung kommt auch 
der  vom Heilpädagogischen Verein  
betreuten,  ambulanten Sprachheil­
kunde  zu, die 1971 zusätzlich einge­
führt  wurde. Im ersten J a h r  des Be­
s tehens  des logopädischen Ambula­
toriums wurden 23 Sprachauffällige 
untersucht  und 28 behandelt. Im 

J a h r e  1972 waren  es bereits 53 
Untersuchungen und 44 Behandlun­
gen. 1973 konnten 110 Kinder auf 
allfällige Sprachgebrechen unte r ­
sucht  und  60 behandel t  werden.  Sei t  
Einführung des logopädischen 
Dienstes wurde  bereits bei 49 Kin­
dern die Sprachschulung erfolg­
reich abgeschlossen. W i e  aus  dem 
Jahresber icht  hervorgeht,  bes teht  
au f  diesem Gebiet  jedoch wei terhin  
ein grosser  Nachholbedarf,  so das s  
trotz der  Einstellung einer  zwei ten 

750 Sänger in Schellenberg 
27. Sängerfest des Fürstlich Liechtensteinischen Sängerbundes 
?aahm einen erfolgreichen Verlauf 
Ueber  das  vergangene Wochen­
ende war  Schellenberg Treffpunkt 
v o n  über  750 Sängerinnen und 
Sängern aus Liechtenstein, Vorarl­
berg  und  de r  Schweizer Nachbar­
schaft .  

Das 27. Sängerfest  des «Fürstlich 
Liechtensteinischen Sängerbundes», 
durchgeführt  an  der idyllischen und 
historischen Stätte de r  Burgruine 
«Alt-Schellenberg», bei herrlichem 

Festwetter  und bestens organisiert  
durch  den MGV Kirchenchor Schel­
lenberg, nahm e inen  überaus er­
folgreichen Verlauf. Den Auftakt  

Das Nachmittagsprogramm nahm 
seinen Aultakt mit dem Einmarsch 
der teilnehmenden Vereine ins Fest­
zelt und anschliessender Uebergabe 
der Bundesfahne an den festgeben­
den Verein. . (Bild: A. Kieber) 

bildete am Samstag, den 8. Juni, d e r  
ers te  liechtensteinische Kinder-
Sing- und Spielabend im Gemeinde­
saal  Eschen, über  den wir  bere i ts  
ausführlich berichteten.  

Das Samstagprogramm begann 
mit  dem ersten Teil des Wer tungs ­
singens in de r  Kirche Schellenberg, 
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Logopädin nach  wie  v o r  mit gros­
sen Warte l is ten gerechnet  werden  
muss. 

Die finanzielle Seite 
Für die Heilpädagogische Tages­
stätte mussten im Jah re  1973 rund 
345 000 Franken aufgewendet  wer­
den, wovon  der  Vere in  selbst 42 000 
aufbrachte. Die staatliche Invali­
denversicherung trug 75 000 Fran­
ken d e r  Aufwendungen.  Die Schul­
geldbeiträge v o n  Staat  und Gemein­
den  (einschliesslich die  Kosten für 
die Logopädie) betrugen 43 000 
Franken, so dass  ein Defizit von 
82 000 Franken blieb, welches  

durch die IV und das Land gedeckt  
wurden. Erfreulicherweise enthäl t  
der  Jahresber icht  wieder  eine lange 
Liste von teilweise sehr  grosszügi­
gen Spendern und Patenschaften. 

In den fünf Jahren ihres Bestehens 
ist die Heilpädagogische Tages­
stätte in Schaan zu einer festen In­
stitution geworden. Unsere Auf­
nahme zeigt eine Lehrerin bei der 
Arbeit. (Bild: X. Jehle) 

Die aktuelle 
Frage 
Behinderte Kinder: Was kommt nach 
der Tagesstätte? 
Die Heilpädagogische Tagesstätte, 
die im Jahre 1968 in Schaan eröffnet 
wurde, kann stolz auf ihre Leistun­
gen sein. Innerhalb der letzten fünf 
Jahre wurden rund 60 geistig und 
körperlich behinderte Kinder aus 
dem ganzen Lande betreut. 
Teilweise konnten verblüffende Er­
folge erzielt werden. Darüberhinaus 
kann die Heilpädagogische Tages­
stätte das Verdienst für sich in An­
spruch nehmen, dass sich die öffent­
liche Einstellung zu geistig behin­
derten Mitmenschen in unserem 
Lande positiv gewandelt hat. Debile 
Kinder, früher oft als «Schande» 
versteckt, werden heute als pflege­
bedürftige Kranke anerkannt und ge­
fördert, innerhalb der Familie und In 
der Oeffentlichkeit. — Trotzdem 
fragt sich der Leiter der Tagesstätte, 
Armin Meier, im Jahresbericht 1973 
besorgt, um das jahrelange Bemü­
hen am Ende nicht umsonst war? Je 
länger desto mehr macht sich näm­
lich das Fehlen einer beschützenden 
Werkstatt, in der die schulentlas­
senen Kinder im Rahmen ihrer Fä­
higkeiten beschäftigt werden könn­
ten, bemerkbar. Das gleiche gilt für 
Anlernwerkstätten, in denen be­
sonders Bildungsfähige einen Beruf 
erlernen könnten. Seit Bestehen der 
Tagesstätte konnten bereits mehr 
als 20 Kinder entlassen werden. Ihr 
Weg führt zurück in die Familien, wo 
es  heute nur noch selten Beschäfti­
gungsmöglichkeiten gibt oder in 
schweizerische Eingliederungsstät­
ten. Das letztere bedingt, dass die 
behinderten Mitbürger aus ihrem 
vertrauten Familienkreis, dem sie 
besonders intensiv anhängen, ent­
fernt werden müssen. Die Schaffung 
einer Beschützenden Werkstatt, wie 
sie der Verein für Heilpädagogische 
Hilfe schon seit einiger Zelt an­
strebt, wäre eine natürliche und er­
freuliche Fortsetzung der Initiativen 
und Leistungen, die im Rahmen der 
Tagesstätte seit 1968 gesetzt 
wurden. Angesichts der steigenden 
Lebenserwartung wird die Zahl der 
betreuungsbedürftigen Mitbürger 
eher grösser als kleiner. Ihnen zu 
helfen sollte doch eine vornehme 
Pflicht des liechtensteinischen 
Wohlstandsstaates sein. 


